
17?

Das eilfte Capitel.
Von dem Gliederreißen.

§. 16?.

H>as Gliederreißen ist entweder mit oder ohne
«^ Fieber. Die erste Gattung kann mit denen«
jenigen Krankheiten, wovon ich gehandelt habe,
in eine Classe gefetzet werden; sie »st eine Entzün¬
dung, die sich durch ein heftiges Fieber, mit Schauer,
darauf folgender Hitze, hartem Puls und Kopf¬
schmerzen ankündiget. Man empfindet auch bis¬
weilen einen außerordentlichen Frost, mit allge¬
meinem Uebelbefmden und llnruhe, einige Tage
vorher, ehe das Fieber sich recht spüren laßt. Am
andern, dritten, zuweilen auch am ersten Tage,
wird der Kranke von einem heftigen Schmerz in
einem Theile des ieibes, hauptsachlich in den' Ge¬
lenken, angegriffen; ihre Bewegung wird dadurch
völlig gehindert; und bald darauf folgt Hitze, Ro¬
the und Aufschwellen dieses Theiles. Das Knie
ist oft der Theil, der zuerst angegriffen wird; bis¬
weilen alle beide auf einmal. Oft nimmt dasFie
ber ab, wenn der Schmerz sich gesetzt hat; ein
andermal hält es mehrere Tage an, und erneu¬
ert sich alle Abend. Nach einigen Tagen vermin¬
dert der Schmerz sich in einem Theile, und greift
einen andern an. Er zieht von dem Knie nach

dem
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W'

dem Fuße, der Hüfte, den tenden, Schulten,,
dem Ellenbogen, dem Gelenk an der Hand, und dem
Nacken, und oft nach den dazwischen liegenden
Theilen. Bisweilen wird der eine Theil gänzlich
befreyet, wenn der andere angegriffen wird; ein
andermal werden mehrere, und sogar, wie ich sel-
ber gesehen habe, alle Gelenke auf einmal ange¬
griffen, und dann ist der Zustand des Kranken
schrecklich. Er' ist keiner Bewegung fähig, und
fürchtet sich für die Hü/fe aller dererMigen, die
ihm beystehen wollen; denn man kann ihn nicht
anrühren, ohne seine Schmerzen merküch zu ver¬
größern. Er kann den Druck der Bettdecken nicht
ertragen; man muß sie deswegen durch eine ge¬
schickte Erfindung gleichsam wölben; und sogar die
Bewegung, die man beym Hin- und Hergehen in
der Stube auf dem Fußboden macht, vermehrt
seine Schmerzen. Die Stellen, wo sie gewöhn¬
lich am grausamsten und hartnäckigsten sind, sind
die iendcn, die Hüften und der Nacken.

§. 164.

Das Uebel setzt sich auch oft auf die äussere
Haut des Kopfs, und die Schmerzen sind entsetz¬
lich. Ich habe es mit einer unbeschreiblichenHef¬
tigkeit die Augcnlieder und Zähne angreifen gese¬
hen. So lange das Uebel äusserlich ist, und der
Kranke nur gut behandelt wird, so ist keine große
Gefahr dabey, wenn es auch noch so schmerzhaft
ist. Wenn es aber durch einen Zufall, durch ein

Ver«
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Versehen, oder durch eine verborgene Ursoche,sich
nach einem inneren Theile hinzieht, so ist es höchst
gefährlich. Wenn es das Gehirn angreift, so
folgt eine lobende Raserey; wenn es auf dieiunge
fallt, so verursacht es eine Erstickung; und wenn
es den Magen oder die Gedärme trift, so erweckt
es unerhörte Schmerzen, welche von der Entzün¬
dung dieser Theile herrühren, die, wenn sie stark ist,
in der Geschwindigkeit tobtet. Ich besuchte vor
zwey Jahren einen robusten Mann, der, als man
mich rief, schon den Brand in den Gedärmen hatte.
Das Uebel hatte mit einem Gliederreissen an den
Armen und an einem Knie angefangen; man hatte
es mit hitzigen Mitteln durch den Schweiß verthei¬
len wollen; er hatte auch würklich stark geschwitzt;
aber die Feuchtigkeit, die zur Entzündung geneigt
war, fiel auf die Gedärme,- die Entzündung ver¬
wandelte sich in den Brand, nachdem die heftig¬
sten Schmerzen z6 Stunden hindurch angehalten
hatten; und zwo Stunden, nachdem ich ihn besucht
hatte, starb er.

§. 165.
Oft ist das Uebel nicht so heftig; das Fieber

nicht so stark, und es vergeht ganz, sobald die
Schmerzen anfangen; diese letztere greifen aucb
nur einen oder zween Theile an.

§. 166.

Wenn das Uebel lange in einem Gelenke sitzen
bleibt, so wird die Bewegung desselbigenhieganz?

ieben'3
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lebenszeit hindurch beschwerlich. Ich habe gese¬
hen, daß Jemand von einem Rheumatismus im
Nacken einen krummen Hals bekommen habe, der
schon seit zwanzig Jahren anhält. Ein junger
Mensch hatte die Bewegung der einen Hüfte und
beider Knie verlohren; er konnte weder sitzen noch
stehen, und es waren nur wenige jagen, worinn
er im Bette liegen konnte.

§. 167.
Diegewöhnlichste Ursache des Gliederreißens

ist eine gehemmte Ausdünstung und eine entzün¬
dete Verdickung des Bluts. Diese letztere Ur¬
sache muß man alsobald angreifen; denn so lange
dieselbig? anhält, würde die Bemühung, die Aus¬
dünstung wiederherzustellen,vergeblich seyn. Ist
die Entzündung erst geheilt, so kömmt sie von selb-
sien wieder. Folglich muß man diese Krankheit
eben so behandeln, als die übrigen Entzündungs¬
krankheiten , wovon ich schon geredet habe.

§. 168.
Sobald das Uebel gewiß ist, setzt man ein

Clystier No. 5., und, eine Stunde nachher, zapft
man durch einen Aderlaß am Arm zwölf Unzen
Blut ab. Mcm beobachtet die iebensordnung, und
läßt reichlich von der Tisane No. 2. und von der
Mandelmilch No. 4. trinken. Auf dem iande, wo
die Mandelmilch für den geringen Mann allzukost¬
bar ist, kann man sehr klare Mölke, (Wattich,)

mit
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mic ein wenig H>mig versüßt, geben. Ich habe
ein sehr starkes Gliederreißen nach zween Aderlas¬
sen, ohne irgend em anderes Mittel noch Nahrung,
in dreyzehn Tagen heilen gesehen. Die Mölke
kann auch mit gutem Erfolgezu Clystieren gebraucht
werden.

§. 169.
Wenn das Uebel sich nicht nach dem ersten

Aderlaß betrachtlich vermindert, so muß man ihn
nach einigen Stunden wiederholen. Ich habe in
den zween erstenTagen vier, und einige Tage nach¬
her den fünften Aderlaß vorgenommen. Aber
gemeiniglich nimmt die Härte des Pulses nach dem
zweeten Aderlaß ab, und wenn gleich die Schmer¬
zen mit derselbigen Heftigkeit anhalten, so ist der
Kranke, doch nlcht mehr so unruhig. Das Cly-
stier muß man a/le Tage wiederholen, auch sogar
wohl zweymal, nemlich, wenn aufjedes nur eine
geringe Ausleerung erfolget, und der Kranke große
Kopfschmerzenhat. In den äusserst schmerzhaf.
ten Fallen kann der Kranke sich nicht in die erfor¬
derliche iage legen, um sich solches beybringen zu
lassen. Alsdann muß man die Getränke so erwei¬
chend machen, als möglich ist, und ihm Abends
und Morgens eine Dose von geläutertem Wein-
siein No. 24. geben. Dies Mittel zugleich mit
der Mölke hat zwo Personen geheilet, denen ich
es wider die rheumatischen Schmerzen gerathen
hatte, welche seit mehreren Jahren sehr oft, mit
ein wenig Fieber, wieder kamen.

M Ge;
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Gekochte Aepfcl und Pflaumen, recht reise
Sommerfrüchte, sind die besten Nahrungsmittel.

Man ersparet den Kranken viele Schmerzen,
wenn man bestandig ein Handtuch unter ihren Rü¬
cken und ein anderes unter ihre Schenkel legt, um
sie desto leichter zu bewegen. Wenn ihre Hände
von den Schmerzen frey sind, so ist ein drittes Hand¬
tuch, das an einem Stricke quer übers Bett befesti¬
get ist, ungemein bequem, um sich selber damit
zu helfen.

§. 170.
Wenn kein Fieber mehr vorhanden, und der

Puls nicht mehr hart ist, so bedient man sich mit
Vortheil des reinigenden Trankes No. 2Z. Wenn
er dem Kranken fünf oder sechs Stuhlgange ver¬
schafft, so befindet er sich gemeiniglich sehr erleich¬
tert. Man wiederholet mit vielen» Vortheile eben
dies Mittel am dritten Tage nachher, und noch
Verlaufvon mehreren Tagen noch zum drittenmale.

§. 171.
Wenn die Schmerzen überaus stark sind, so

leiden sie keine Umschlage. Man kann sich aber
der Dampfbader bedienen, die, wenn sie oft und
lange gebraucht werden, ungemein viele Erleich«
terung verschaffen.

Diese Dampfbader bestehen einzig und allein
darin, daß man den Dampf von siedendem Waffer
an die kranken Theile ziehen lässet, welches ver¬

mittelst
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mittelst einiger sehr einfachen Kunstgriffe, deren
Wahl die Umstände bestimmen, ganz leicht gesche¬
hen kann.

Wenn es möglich ist, so muß man bestandig
einen von den erweichenden Umschlagen No. y.
gebrauchen. Ein laulichtes halbes oder ganzes
Bad, worin der Kranke nach hinlänglichen Ader¬
läsen und verschiedenen Clystiercn eine Stunde
verweilet, giebt unendlich viele Erleichterung. Ich
habe gesehen, daß ein Kranker mit den heftigsten
Schmerzen in den ienden, Hüften und einem Knie
in das Bad gestiegen; wahrend des Bades und
beymAusgange aus demselbigen waren sie noch eben
so grausam; aber eine Stunde nachher, nachdem er
wieder ins Bettgekommen, fiel er in einen Schweiß,
welcher sechs und dreißig Stunden mit unglaub.
licher Starke anhielte, und wurde geheilet. Vor
dem Bade aber müssen die Aderlässe oder wenig»
siens eine andere Ausleerung vorhergegangen seyn,
sonsten würde das Uebel nur grösser werden.

§. 172.
Die Schmerzen smd gemeiniglich die Nacht

hindurch am stärksten. Man giebt deswegen
Schlasmachende Mittel. Dies ist sehr schlecht,
indem sie recht merklich die Ursache des Uebels ver¬
mehren, und die Würkung der andern Mittel stö¬
ren. Sogar vergrössern sie die Schmerzen oft,
anstatt sie zu stillen. Sie sind so wenig nütze, daß
selbst der natürliche Scklaf im Anfangs dieser

M 2 Krank.
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Krankheit nur zur Verschlimmerung dient. In
dem Augenblicke,da sie einscklafcn, fühlen sie sol¬
che heftige Bewegungen,daß sie mitgroßenSchmer-
zen davon erwachen; oder, wenn sie einige Minu¬
ten schlafen, so sind beym Erwachen die Schmer¬
zen desto stärker.

§- 173.
Das Gliederreissen endiget sich, entweder durch

den Stuhlgang, oder durch einen dicken trüben
Urin, mit einem starken gelblichen Bodensatz, oder
durch den Schweiß. Es ist selten, daß diese letz¬
tere Ausleerung am Ende der Krankheit sich nicht
einstellen sollte. Man befördert ihn durch einen
Fliederthee. Allein im Anfange ist der Schweiß
gefährlich.

§. 174-
Es geschieht auch, aber seltner, daß das Glie¬

derreissen sich damit endiget, daß sich eine scharfe
Materie an den Schenkeln seht, und daselbstBla-
sen macht, die sich öfnen, und in Geschwüre ver¬
wandeln. Diese muß man nicht allzufrühe schlies-
sen, thut man es, so kommen die Schmerzen in
der Geschwindigkeit wieder. Sie trocknen, bey
einer maßigen lebensordnung und einigen gelinden
Purgiermitteln, von selbsten ab.

§. 175.
Ein andermal setzt sich ein Geschwür in dem

kranken Theile, oder in der Nähe desselbigen.
Ich
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Ich habe einen Wintzer gesehen, beydem, nach
heftigen Lendenschmerzen, sich oben an dem Schen¬
kel ein Geschwür setzte, welches er lange Zeit
nicht achtete; als ich es sahe, war es gar erschreck«
lich groß. Ich ließ es öfnen; es flössen auf ein.
mal mehr als zwo Kannen Eiter heraus; abereini-
geZeit nach dieser Ausleerung, wodurch seineKräste
alle erschöpft wurden, starb er.

Auf eine andere Art bricht sich die Krankheit
des Gliederreißens, durch eine Gattung Krätze,
die in der Nahe der leidenden Theile ausbricht.
Sobald der Ausbruch geschehen ist, so verlieren
sich die Schmerzen; aber die Blasen bleiben bis¬
weilen verschiedeneWochen.

Ich habe nie ein Erempel gehabt, daß die
Schmerzen langer als vierzehn Tagen, mit eini¬
ger Heftigkeit, in dieser Gattung von Gliederreis¬
sen angehalten hätten. Aber es bleibt in den
angegriffenen Theilen Schwachheit, Taubheit und
Geschwulst zurück; und man braucht mehrere Wo¬
chen, bisweilen ganze Monate, hauptsächlich wenn
die Krankheit im Herbste sich eingestellethat, ehe
der Kranke seine völlige Starke wieder bekömmt»
Ich habe welche gesehen, die nach einem schmerz¬
haften Gliederreissen eine sehr beschwerlicheEm¬
pfindung von Müdigkeit behielten, die nicht eher
verging, bis eine Menge kleiner Blasgen, mit
Wasser angefüllt, über die ganze Haut ausbrach,

M z wo-
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wovvn einige sich öfneten, andere, ohne sich zu
öfnen, abtrockneten.

§. l?7-
Man kann die Rückkehr der Kräfte, in den

geschwächten Theilen, dadurch beschleunigen,wenn
man sie, Morgens und Abends, mit einem Stück
Flanell, oder einem andern wollenen Zeuge reibet,
sich Bewegung macht, und sich genau an die Vor¬
schriften bindet, die unter dem Artikel von derWie-
dergenesung gegeben worden.

Man kömmt dieser Krankheit durch eben die
Mittel zuvor, welche ich bey der Abhandlung vom
Seitenstechen und von den Halskrankheiten ange¬
zeigt habe.

§. I7s-
BisweUen greift do.ü mit Fieber begleitete

GUederreijsen Personen an, welche nicht so voll¬
blütig sind, oder deren Geblüt nicht sehr zur Ent¬
zündung geneigt ist, die ein weicheres Fleisch, und
in den Feuchtigkeiten mehr Scharfe als Dicke ha¬
ben. Der Aderlaß ist für sie weniger nöthig, wenn
gleich das Fieber sehr stark ist. Allein man braucht
mehr Purgiermittel, und, nachdem hinlängliche
Abführungen vorhergegangen,Blasenpstaster, wel¬
che oft Erleichterung verschaffen, sobald sie zuwan¬
ken anfangen. Man muß sie aber nie gebrauchen,
wenn dieKrankheit mit einem harten Pulse beglei¬

tet
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tet ist. Das Pulver No. 25. thut auch in diesem
Falle sehr gute Würkung.

§- »79-
Es giebt eine andere Gattung von Gliederreis-

sen, welche man chronisch (langwierig) nennt. Sie
hat einige besondere Merkmale. l) Sie ist ge¬
meiniglich ohne Fieber. 2) Sie dcmret sehr lange,
z) Sie greift gemeiniglich nicht so viele Theile auf
einmal an, als die andere Gattung. 4) Oft merkt
man gar keine Veränderung an dem kranken Thei¬
le, welcher weder Heister, noch röther, nochgeschwol¬
lener, als in dem gesunden Zustande, ist; doch
hat zuweilen der eine oder andere von diesen
Zufallen statt. 5) Die erste Gattung, oder das
Gl:ederrei/sin von Enhnndung, greift starke, ro-

, buste, muntere Personen an; diese aber solche von
einem gewissen Alter, oder von schwächlicher iei-
besbeschassenheit.

§. 180.
Der Schmerz des chronischen Gliederreijsens

dauret, wenn man ihn entweder gar nicht, oder
auch schlecht behandelt, bisweilen verschiedene Mo¬
nate, ja wohl gar ganze Jahre. Insonderheit ist
er äusserst hartnäckig, wenn er nach dem Kopf,
den ienden, oder der Hüfte, und längs dem Ober¬
schenkel zieht, da er dann das Hüftweh (5ciarica)
genennet wird. Dieser Schmerz kann alle Theile
angreisen. Bisweilen seht er sich an einem sehr

M 4 klei-
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kleinen Theile fest, z. E- in einer Ecke des Kopfs,
in dem Winkel des Kinnbackens, in der Spitze
eines Fingers, in einem Knie, in einer Ribbe
oder in einer Brust. Daselbst wird er oft so hef¬
tig, daß der Kranke einen Krebsschaden befürch¬
tet. Er fallt auch auf die inneren Theile. Wenn
er die iunge angreift, so verursacht er einen sehr
hartnäckigen Husten, welcher sich in die schwersten
Brustkrankhciten verwandelt. In dein Magen
und den Gedärmen erweckt er die entsetzlichsten
KoiiiWmerzeü; und in der Blase Beschwerden,
die den Stemschmerzen so ähnlich sind, daß Män¬
ner, denen es weder an Einsichten noch an Erfah¬
rung mangelte, sich mehr als einmal darin geirret
haben.

§. 181.
Die BeßaMung ist von der vorhergehenden

ein wenig unterschieden. Doch thut i) ein Ader¬
laß gleich im Anfange, wenn der Schmerz sehr
heftig, und der Kranke von starker ieibesbeschaf-
fcnheit ist, eine sehr gute Würkung. 2) Man
verdünnet die Safte, und vermindert ihre Scharst,
wenn man eine starke Tisane von del großen Klet¬
tenwurzel No. 26. reichlich trinken läßt. ))Man
purgiert, nachdem man vier oder fünf Tage hin¬
durch verdünnende Mittel gebraucht hat, und be¬
dient sich zu dem Ende mit Nutzen des Pulvers
No. 2 l. In dieser Gattung von Gliederreissen
hat man sich bisweilen mit Nutzen eines Mittels

bedienet.
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bedienet, das insonderheit in der Gegend, wo es
herkömmt, gerühmt wird. Man bringt es von
G?nf, unter den» Nahmen Opiat für den rhcu-
NiaNschen Och^ncrz, wovon ich aber den Grund
nicht einsehe. Es ist in der That nichts anders
als das ^Icotn^'ium car^o^oKinum, das man
mich auf unsern Apotheken haben kann. Ich er¬
innere aber, daß es schlimme Würkung gethan,
wenn man sich in der ersten Gattung, oder in dem
Gliederreißen von Entzündung, desi'elbigen bedie¬
net hat, ja sogar auch in dieser zwoten Gattung,
wenn man es bey schwachen,magern und erhitzten
Personen, ohne vorhergegangene verdünnende Mit¬
tel, oder auch gar zu lange angewendet hat. In
solchen Umstanden kann es den Kranken so sehr
entkräften, daß er sich nicht wieder davon erholen
kann. Es besteht aus den hißigsten Gemüsen und
scharfen Purgiermitteln.

§. 182.
Wenn man die allgemeinen Mittel versucht

hat, und das Uebel fortdauret, so muß man auf
lange Zeit seine Zuflucht zu solchen Mitteln neh¬
men, welche die Ausdünstung wiederherstellen.
Die Pillen No. 18. und ein starker Fliederthee
haben oft gute Würkung gethan; und wenn man
lange genug mit den verdünnenden Getränken an¬
gehalten hat, wenn kein Fieber mehr da ist, wenn
der Magen seine Verrichtungen thut, wenn der
Kranke nicht verstopft, von keiner trockenen ieibes-

M 5 beschas-
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beschaffcnheit, und der kranke Theil nicht entzün¬
det ist, so kann man, des Abends beym Schlafen¬
gehen, das Pulver No. 25. mit einer oder zween
Tassen Cardobenedictenthce, und so viel Theriak
als eine Haselnuß groß ist, sicher geben. Dies
Mittel bringt einen häufigen Schweiß hervor, der
oft das Uebel hebt. Man kann es noch würksamcr
machen, wenn man den kranken Theil ganz in ein
Flanell einwickelt, welches in das DecoctNo. 27.
eingetunket worden.

tz. 18).
Von allen Schmerzen ist das Hüstweh einer

der hartnäckigsten. Ich habe die besten Wirkun¬
gen davon gesehen, daß man sieben bis acht Schröpf-
Köpfgen auf den leidenden Theilgesehet, und durch
dieses einzige Mittel in wenig Stunden Hüftwe¬
hen geheilet, welche viele Jahre lang andern Ar¬
zeneyen widerstanden hatten. Dle Blasenpfla-
ster, oder auch andere Pflaster, dieandiefcmTheile
eine Eiterung hervorbringen, tragen auch oft zur
Genesung etwas bey; doch sind sie nicht so würk-
sam als die Schröpf- Köpfgen. Man muß sie
zu mehrern male«, wiederholen. Grüne Wachs¬
leinwand odcr Tafft, auf den kranken Theil gelegt,
befördert in demselbigeneine häusige Ausdünstung,
lind leeret dadurch die scharfe Feuchtigkeit aus,
welche den Schmerz verursachte. Beide ziehen
bisweilen Blasen, eben wie die Blasenpfiaster,
hauptsächlich aber der Wachstafft, der genauer

an-
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anschließt, und der auch mit einer andern Comvo-
sition bestrichen wird. EinPfiaster ans ungelösch¬
tem Kalk mit Honig vermischt, hat hartnäckige
Hüftwehen geheilet. Eyeröl hat in gleichen Fal¬
len glücklich gewürkt. Man zieht auch mit vor¬
teilhaftem Erfolge am untern Theile des Schen¬
kels eine Schnur oder einen Haarseil. Endlich
sind Schmerzen, die durch keins von diesen Mit¬
teln sich haben vertreiben lassen, durch künstliche
Brenn- oder Aetz-Mittel gehellet worden. Diese
legt man aus den Ort, wo man den lebhaftesten
Schmerz fühlet, es wäre dann, daß ein besonde¬
rer Grund, der von der anatomischen Kenntniß
der Theile hergenommen worden, den Wundarzt
bestimmte, dergleichen nicht zu wagen. Der Kopf
muß mit keinem Brennei/en auAeaßt werden.

§- 184.
Die warmen Bäder haben oft eine fehr große

Würkung. Doch bin ich überzeugt, daß kein
rheumatischer Schmerz sey, der nicht ohne ihre
Beyhülfe geheilet werden könne, nur werden län¬
gere Euren> und zugleich die strengste iebensord-
nung erfordert. Die kalten Bäder sind das beste
Hülfsmittel, sich davor zu verwahren; aber man
kann sich ihrer nicht allezeit bedienen. Verschiß
dene Umstände machen für einige Personen ihren
Gebrauch ganz unmöglich. Diejenigen, welche
diesir Gattung von Gliederreissen unterworfen sind,
werden sehr wohl thun, wenn sie sich alle Morgen

den
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den ganzen ieib, wenn es möglich ist, insonder¬
heit aber die leidenden Theile, mit Flanell reiben.
Dies Mittel unterhält dieAusdünstung besser, als
irgend ein anderes; bisweilen vermehrt es gar sel¬
bige zu stark. Es ist auch sehr nützlich im Win¬
ter wollene Hemder zu tragen.

Nach einem heftigen Gliederreissen muß man
lange Zeit die kalte und feuchte iuft meiden, sonst
würde ein Rückfall erfolgen.

§. 185-
Man braucht oft wider das Gliederreißen

Mittel, die sehr schädlich sind und alle Tage viel
Böses anrichten. Dergleichen sind geistige Arze¬
neyen, Brantewcin, und Arquebusade-Wasser.
Sie machen entweder, indem sie die Haut Härten,
den Schmerz hartnackiger und. fester, oder treiben
die Feuchtigkeit nach einem andern Theil. Man
hat Exempel, daß ieute plötzlich gestorben sind,
weil sie Brantewein aufdie rheumatischen Schmer¬
zen geleget haben. Ein andermal fallt die Feuch-
rigkeit, welche nicht durch die Haut ausschwitzen
kann, auf den Knochen und greift ihn an. Es
hat sich hier eine besondere Geschichte zugetragen,
welche man sich zu Nutze machen könnte. Eine
Frau rieb des Abends ihren Mann, der ein sehr
schmerzhaftes Gliederreissen am Arm hatte, mit
Brantewein. Ein glücklicherUmstand hinderte
das Uebel, das sie ihm damit würde angerichtet ha-»
ben. Denn da sie mit dem iichte zu nahe kam,

so
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so entzündete sich der Brantewein; der kranke Theil
wurde verbrannt,man verband ihn,und die Scbmer-
zen des Gliederreißens hörten durch diese Eiterung
gänzlich auf.

Scharfe und fette Salben thun auch sehr Mim-
me Würkuugen, und sind eben so gefahrlich. Man
hat, nach dem Gebrauch des sogenannten Gchwc-
felbaljams nur Terpentin, Beinfraße entste¬
hen sehen. Im Jahr 175c». wurde ich wegen
einer Frau, die seit langer Zeit heftige Schmerzen
litte, drey Tage vor ihrem Ende, um Rath gefragt.
Man hatte verschiedene Mittel bey ihr gebraucht,
und unter andern hatte sie sich einer Tisane stark
bedienet, wozu Spiesglas mit einigen Purgier¬
mitteln kam, auch hatte man sie mit einem fetten
und geistigen Balsam gerieben. Das Fieder,
die Schmerzen und die Trockenheit der Haut hat¬
ten sich vermehret. Die Knochen an den Schen¬
keln und Armen wurden angefressen, und bey den
zu ihrer Erleichterung unumgänglich nöthigen Be¬
wegungen, ohne daß man sie aus dem Bett genom¬
men hätte, waren beide Schenkel und ein Arm
gebrochen. Ein so fürchterliches Exempel sollt?
die Gefahr unbedachtsam angewandter Heilungs¬
mittel, auch in denjenigen Fallen, die an und für
sich selbst nicht sehr wichtig zu seyn scheinen, recht
sinnlich machen. Ich muß noch erinnern, daß
es Gliederschmerzengebe, die gar keine Umschlage
leiden, und welche säst durch alle Mittel gereitzet
werden. In diesen Fallen muß man nur den kran¬

ken
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ken Theil durch ein Flanell, oder durch etwas Pelz¬
werk gegen den Eindruck der iust verwahren.

Es ist auch besser, bisweilen einen erträglichen
und hartnackigen Schmerz, insonderheit bey alten
und schwächlichen Personen, sich selbstzu überlassen,
als gar zu viele oder heftige Mittel anzuwenden,
die mehr Böses als der Schmerz selber anrichten
würden.

§. 186.
„Wenn die lange Dauer des Schmerzens an

„einer Stelle, das angegriffene Gelenk sieif zu
„machen anfängt, so muß man diesen kranken
„Theil täglich zweymal über den Dampf von war-
„men Wasser halten, hernach mit warmen leine-
„nen Tüchern wohl abtrocknen, gelinde reiben,
„und endlich mit Eibischsalbe (Unßucnrum >U-
„rnc.r) schmieren. „ Das Tropfbad, zugleich
mit diesem Dampfe verbunden, vermehrt dessen
Würkung ungemein. Ich habe für einen solchen
Fall eine sehr einfache Maschine von Blech ma¬
chen lassen, die den Dampf und das Tropfbad mit
einander Verbinder.

§. 187.
Die Kinder sind so heftigen und so allgemei¬

nen Schmerzen unterworfen, daß man sie nirgends
berühren kann,ohne dasi sie gewaltig schreyen. Man
muß sich aber hiebey nicht irren, noch dies Uebel
als ein Gliede! reissen behandeln; es kömmt bis¬
weilen von Würmern her, und verliert sich sobald
diese abgetrieben sind.

Das


	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190

